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Des öfteren ist von wissenschaftlichen Stellen, im besonderen 
von jenen der archäologischen Studien, eine umfangreichere interna- 
tionale Zusammenarbeit zwischen kulturellen Institutionen - Museen, 
Universitäten, Stiftungen, Forschungseinrichtungen - im Belang und 
in der Achtung der unumgänglichen Erfordernisse der Wissenschaft 
gefordert worden. 

Der Ausschuß zur Untersuchung und Erschließung des 
geschichtlichen, archäologischen, künsterlischen Bestandes und für 
Landschaftsschutz, der mit Gesetz vom 26. April 1964, Nr. 310 errich- 
tet wurde, stand unter dem Vorsitz des Prof. Francesco Franceschini. 
Die Urkunden wurden am 10. März 1966 vorgelegt und in drei Bänden 
mit dem Titel: Per la la salvezza dei beni culturali in Italia I, 1, Roma 
1967, «Indagine sui beni archeologici», Hrsg. Gruppo di Studio I 
Archeologia, Koord. Prof. Massimo Pallottino, Absatz III, § 6, 214-225 
veröffentlicht. Darin wird auf die Notwendigkeit einer gemäßigten, aber 
wahrhaftigen Liberalisierung des Umlaufs der archäologischen Güter 
hingewiesen, «im Rahmen einer gesicherten wissenschaftlichen Kontrol- 
le der Auffindungen und Fundstücke», nicht nur zum Zweck, den 
illegalen Markt zu schwächen, sondern auch «um zu einer Gleichstel- 
lung der ausländischen Institute und Museen mit den italienischen 
bezüglich der Erhaltung und wissenschaftlich-kulturellen Aufwertung 
der archäologischen Güter» zu gelangen; diese Zielsetzung ist ein klarer 
Hinweis für «die starke moralische Erfordernis unserer Zeit und für die 
Förderung des internationalen Kulturaustausches». 

XIII. Internationaler Kongreß der klassischen Archäologie, Ber- 
lin 1988. Am 27. Juli 1988 wurde durch eine Erklärung anerkannt, daß 
der geschichtliche Wert der in den Museen befindlichen Objekte nicht 
von zweitrangiger Wichtigkeit ist, im Vergleich zum ästhetischen 
Wert, der bis heute mit vorwiegendem Interesse bedacht wurde. Des- 
halb wurde vereinbart, daß sich die Museen jedes Staates, hinsichtlich 
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des Zuwachses der eigenen Sammlungen, an ein aufmerksameres Ver- 
halten in Bezug auf die Provenienz der Obj ekte richten müßten; ande- 
rerseits müßten die an Altertümern reichen Staaten durch Leihgaben 
einen geregelten Umlauf an archäologischen Gütern stärker unterstüt- 
zen. Der Wortlaut ist in englischer und deutscher Sprache in den 
Akten des XIII. Internationalen Kongresses für klassische Archäologie, 
Berlin 1988, 642 ff., in italienischer und deutscher Sprache im Bollettino 
d'Arte 62-63, 1990, 135 ff. veröffentlicht worden. 

Die Kommission für die Reform des nationalen musealen Sy- 
stems wurde mit Ministerialdekret vom 20. April 1990 eingesetzt. Die 
Arbeitsgruppe betreffend Museen und archäologische Parkanlagen er- 
stellte das Dokument vom 21. November 1990, unterzeichnet von den 
Professoren Giorgio Gullini (Universitä di Torino), Adriano La Regina 
(Soprintendenza archeologica di Roma), Salvatore Settis (Scuola Nor- 
male Superiore di Pisa), Attilio Stazio (Presidente del comitato di 
settore per i beni archeologici, Consiglio Nazionale per i beni culturali 
e ambientali). Es enthält unter § 8 (Umlauf von Kunstgegenständen 
und archäologischem Material) folgende Anweisungen: 

«Die besondere rechtliche Stellung der archäologischen Güter 
erlaubt es den italienischen Museen, ein gewaltiges Vermögen anzu- 
sammeln*, das als Ganzes nicht nur für die Ausstellung bestimmt sein 
kann, dennoch aber, durch die Anforderung der wissenschaftlichen 
Forschung, zugänglich bleiben muß. Dies bedeutet nicht, daß es in 
den Depoträumen verbannt bleiben muß, die überdies jetzt schon 
nicht fähig sind, es zu fassen. Eine größere Verfügbarkeit desselben 
hinsichtlich wissenschaftlicher Institutionen und Akademien, auch der 
ausländischen, würde den Vorteil haben, die Studien zu begünstigen 
und gleichzeitig die Nachfrage am Altertumsmarkt zu vermindern. 
Schon gemachte Erfahrungen mit amerikanischen Museen haben ge- 
zeigt, daß die Leihgabe archäologischer Material gruppen aus Depots 
von italienischen Museen (Museo Nazionale Romano, Museo Egizio, 
Museo di Siracusa) für die Dauer von einem Semester, um Ausstellun- 
gen, Studien und Veröffentlichungen zu ermöglichen, dazu geführt 
hat, daß jene Institute diese Investitionsform dem Ankauf von Objek- 
ten am Altertumsmarkt, die meist verbotener Herkunft sind, vorzie- 
hen. Sofern Italien eine größere Berücksichtigung für die eigenen 
Schutzbedürfnisse des Bodens und der archäologischen Zusammen- 
hänge vor der Geißel der Schwarzgrabungen erhalten will, muß es 
auch größere Aufmerksamkeit gegenüber den wissenschaftlichen For- 
schungsvorhaben jener Institute zeigen, die in anderen Ländern die 
klassische Altertumswissenschaft betreiben. Um Leihgaben und Depo- 
nate archäologischen Materials im Ausland für längere Zeit zu gewäh- 
ren, ist es nötig, die Rechtsnorm, welche die zeitweilige, länger als 
sechs Monate andauernde Ausfuhr verbietet, abzuschaffen». 
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Die Tagung «Ereditä contestata? Nuove prospettive per la tute- 
la del patrimonio archeologico e del territorio», veranstaltet von Prof. 
Paolo Enrico Arias an der Accademia Nazionale dei Lincei, fand am 
29. und 30. April 1991 statt. 

In einem einstimmig am 11. Juni von der Vollversammlung der 
Accademia dei Lincei genehmigten Beschlußantrag wurde vom Mini- 
sterium für Kultur- und Umweltfragen die Förderung von «zweck- 
mäßigen Vereinbarungen zwischen fachkundigen und verfügbaren 
Körperschaften und Institutionen in Italien und im Ausland gefordert, 
um Restaurierungen, Katalogisierungen, wissenschaftliche Publikatio- 
nen und eventuelle Ausstellungen sowie zeitweilige Deponate im Aus- 
land jener Materialien durchzuführen, die noch nicht publiziert sind 
und zum italienischen Staatsvermögen gehören». 

Anläßlich der Internationalen Tagung «Roma e le capitali euro- 
pee deH'archeologia», abgehalten im Juni 1991 am Minsterium für 
Kultur- und Umweltfragen, wurde in der Sitzung vom 15. Juni 1991, 
unter dem Vorsitz des Prof. Massimo Pallottino, die Resolution Nr. 1 
veraschiedet: 

«Die Internationale Tagung "Roma e le capitali europee dell'ar- 
cheologia", die vom 11. bis 15. Juni 1991 in Rom stattfand, gibt ihrer 
Hoffnung Ausdruck, daß die archäologischen Kulturgüter Italiens, die 
bisher öffentlich nicht zugänglich waren, durch langzeitig befristete 
Leihgaben und Depots zu wissenschaftlichen und erzieherischen 
Zwecken in jenen Museen, wissenschaftlichen Forschungseinrichtun- 
gen und Universitäten aus allen Teilen der Welt ausgestellt werden, 
die sich dafür einsetzen, die Zerstörung des archäologischen Bodens 
nicht durch den Ankauf antiker Objekte zu vermehren, deren regel- 
rechte Provenienz nicht gemäß Gesetz der Länder ihrer Auffindung 
und laut den gültigen wissenschaftlichen Normen dokumentiert und 
anerkannt ist. Die Versammlung gibt außerdem ihrer Hoffnung Aus- 
druck, daß sich dieselbe Bereitschaft auch auf Funde ausdehne, die in 
Italien bei archäologischen, durch ausländische Institute geleiteten 
Grabungen zutage kommen, um deren Untersuchung, Restaurierung, 
Veröffentlichung und zeitweise Ausstellung in den jeweiligen Ländern 
zu ermöglichen». 



Die Ziele eines Gesetzesantrages des Senators Luigi Covatta, 
Unterstaatssekretär im Ministerium für Kultur- und Umweltfragen, 
sind folgende: geregelter internationaler Umlauf archäologischer Gü- 
ter, Investitionen seitens ausländischer akademischer und musealer 
Institutionen in Forschungsprogramme statt des Ankaufs von Kunst- 
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Objekten am Altertumsmarkt, Aufwertung des bis heute unbekannt 
gebliebenen privaten Kunstvermögens. 

Folglich zeichnet sich eine wichtige strategische Veränderung 
durch die künftige Abschaffung der Grenzen zwischen den Staaten 
des Gemeinsamen Europäischen Marktes ab, und dies nicht nur hin- 
sichtlich der Vergangenheit, sondern auch anderer, in letzter Zeit 
anempfohlener Lösungen, die alle die Grenzen prinzipiell gegensätz- 
licher Positionen gegenüber jeder unvermeidlichen Neuerung zeigen. 
Betrachten wir die Angelegenheit im Sinne der Regierungsvorlage, 
die von Richtlinien ausgeht, die im wissenschaftlichen Bereich, be- 
sonders jenem der Archäologie, festgelegt wurden und zwar in Fort- 
setzung einer Debatte, die sich in verschiedenen Zusammenkünften 
und internationalen Tagungen entwickelte. Die letzte dieser Tagun- 
gen «Roma e le capitali europee dell'archeologia» endete mit einer 
Resolution, die von Wissenschaftlern aus zwanzig Staaten verab- 
schiedet wurde und die eine größere Disponibilität Italiens fordert, 
archäologische Leihgaben an Museen zu gewähren, die darauf ver- 
zichten, eine Politik des Ankaufs am Altertumsmarkt zu betreiben. 

In erster Linie wird für das Ministerium der Kultur- und Um- 
weltfragen (Ministero dei beni culturali e ambientali), nach Befragen 
eines technischen Beratungsorganes (Ausschuß für Archäologie des 
Nationalrates), die Möglichkeit vorgesehen, archäologische Güter, die 
nicht öffentlich ausgestellt sind, dem Ausland - ausschließlich an Mu- 
seen, Universitäten und Forschungsinstitute - zu verleihen, zum 
Zweck des Studiums, der Restaurierung und der Ausstellung, nach 
genau definierten und vereinbarten Entwürfen. 

Es handelt sich folglich darum, die wissenschaftliche Verfüg- 
barkeit jener Güter, die normalerweise nicht zugänglich sind, den 
Kulturinstituten zu garantieren; Studien-, Untersuchungs-, Restaurie- 
rungs-, Ausstellungsprogramme, unter Berücksichtigung des uner- 
meßlichen Umfanges an archäologischem Material, den wir mit unse- 
ren Kräften niemals bewältigen könnten, zu erstellen. In dieser Weise 
können Formen wissenschaftlicher und kultureller Zusammenarbeit 
von gegenseitigem Interesse entstehen. 

Wir müssen in der Tat ein für allemal erkennen, daß die Institu- 
te der Studienrichtung für Klassische Archäologie, wo sie sich auch 
befinden, die Notwendigkeit und das Recht haben, über Forschungs- 
und Unterrichtsmaterial zu verfügen; sie müssen konkrete wissen- 
schaftliche Ergebnisse erarbeiten und, vor allem in den Museen, ihrem 
Publikum Originale zeigen können. Dies sind unumgängliche Bedin- 
gungen für das Überleben dieser Institute und zwar Voraussetzung für 
einen besseren Studienverlauf, der unsere Kulturtradition zum Gegen- 
stand hat. Wir sind daher als erste daran interessiert, diese Entwick- 
lung zu begünstigen. 
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Dennoch läßt nicht nur ein Bedürfnis nach kultureller Solidari- 
tät unsere Haltung verfügbar erscheinen. Die Ursachen sind viel kon- 
kreter: die ausländischen Museen sammeln Objekte, die sie am Alter- 
tumsmarkt ankaufen und die manchmal eine einwandfreie, aber des 
öfteren eine reichlich diskutierbare Herkunft aufweisen. Damit werden 
Beraubungen archäologischer Zonen, die geplündert werden, geför- 
dert, was eine gravierende kulturelle Verarmung auslöst: der Verlust 
des historischen Wertes der Dokumente und der Kunstgegenstände 
durch die Löschung archäologischer Daten ist zumeist viel schwerwie- 
gender als die Entwendung der Objekte. 

Eine größere Anpassungsfähigkeit unsererseits im Zubilligen von 
Leihgaben an ausländische Museen wird im Altertumshandel die Wir- 
kung einer verminderten Nachfrage haben. Die Gewährung der Leihga- 
ben kann nämlich die ausländischen Museen veranlassen, ihre Investi- 
tionen statt auf Ankäufe, auf Forschungsprogramme auszurichten. 

Der Gesetzesentwurf des Senators Covatta sieht ein anderes 
freizügiges System seitens Italiens unter gleichzeitiger Einbeziehung 
ausländischer Institute vor: besonders das Recht für diese Institute, 
welche in Italien archäologische Grabungen vornehmen, die Funde in 
ihren Auslandssitzen für einen Zeitraum von höchstens zehn Jahren 
auszuleihen. Die Gesetzesnorm bezweckt zudem, Investitionen für 
die Forschung und Restaurierung, auch für die monumentale, an- 
statt für Ankäufe vorzunehmen. Dies ist nämlich die einzige Mög- 
lichkeit, um die ausländische Beteiligung an der Forschung und der 
Konservierung wichtiger archäologischer Zonen anzuregen, welche 
zur Zeit der Ausbeutung durch das Bauwesen und die Schwarzgra- 
bungen ausgesetzt sind. 

Man wird einwenden, daß Italien sein Kunstvermögen besser 
selbst behalten sollte. Dies ist zweifelsohne wahr, aber der Einbezug 
von wissenschaftlichen Kreisen und internationalen Mitteln ist ein Er- 
satz: das Ausmaß unseres Vermögens ist so groß, daß es, wie auch 
immer, höhere Probleme stellt als es unsere Mittel vermögen. 

Das Gesetz beinhaltet schließlich eine Klausel betreffs der Güter, 
die privaten Eigentums sind. Diese stellen das heikelste Problem dar: da 
sie nicht erfaßt sind, gibt es verständlicherweise keine Möglichkeit, 
unkontrollierte Wanderungen zu unterbinden. Vom 1. Januar 1993 wird 
diesbezüglich jegliche, auch rechtliche Einschränkung fallen. 

Die Gefahr, im Jahr 1993 weitere Kunstgegenstände zu verlieren, 
muß vermieden werden. Was man illegal ausführen wollte, ist bereits 
ausgeführt worden und ist ohne Schwierigkeiten hinausgekommen. Es 
genügt, zeitweilig ausländische Museen zu besuchen, um sich der Häu- 
figkeit der aus Italien kommenden Ankäufe von Objekten zu vergewis- 
sern. Es ist daher angebracht, sich dem Problem mit Maßnahmen zu 
stellen, um diese Markterscheinung gesetzlich zu regeln. 
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Die in dem geprüften Gesetz enthaltene Norm erlaubt den Pri- 
vatpersonen, zeitweilige Leihgaben an ausländische Museen, auch auf 
lange Sicht, zu gewähren, vorausgesetzt, es gibt keine Gründe (histori- 
sche Aufstellung, Konservierung usw.), die den Transport der Objekte 
verbieten oder ihn als unangebracht erscheinen lassen. Diese Lösung 
bringt dem Besitzer durch die Leihgabe Vorteile und ist somit eine 
Anregung, das Objekt nicht für die endgültige Ausfuhr zu verkaufen; 
sie erlaubt außerdem, den verborgenen Kunstbestand zu erfassen und 
denselben zudem kulturell produktiv werden zu lassen, da sich die 
zeitweilige Ausfuhr an Museen und Forschungsinstitute beschränkt; 
sie führt schließlich dazu, die oben angeführte Nachfrage von Altertü- 
mern seitens der ausländischen Museen zu vermindern. 

Der Altertumshandel, bessergesagt sein qualifiziertester Teil, 
kann in dieser Lage auch eine neue Verbindungsfunktion zwischen 
privaten, an Leihgaben interessierten Kreisen und den ausländischen 
Museen ausüben und somit die wertvollen bestehenden Beziehungen 
mit der traditionellen Kundschaft aufrechterhalten, sowie die Verbin- 
dung und Zusammenarbeit mit den öffentlichen italienischen Einrich- 
tungen fördern. 

Dies ist das, was in Italien konkret gemacht werden kann, um 
mit gezielten Mitteln, statt mit unanwendbaren Verbotsnormen, den 
Markt zu regeln, der sowieso durch den Gemeinsamen Markt verän- 
dert wird. Die Zweckmäßigkeit, die sich aus den internationalen Be- 
ziehungen, in der Entfaltung größerer Ergänzung und Zusammenar- 
beit ergibt, findet schließlich ihre eigene Begründung in einer erweiter- 
ten Kenntnis des gemeinsamen Kunstvermögens in Europa. 
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